
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 7 (1903-1904)

Heft: 1

Artikel: Unsere Bilder

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661182

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661182
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 31

IftWcve filter
werben intereffant, roentt man fie mitehianber oergleicfjt @ie fönnten als tgpifdje
SSeifpiele für romanifcfje unb germanifcfie Kunft gelten. S8ei Stooo brängt atleS nad)
Sluêbrud, in jeber ffigur ift îeben unb (Bewegung; jeber gug, iebe Sirtte fteljt im geidfen
bev jubelnben (Begrüßung, unb baS malerifd)e ïfjenxa roirb met)r al§ auSgefcfjopft, inbem
e§ niermal roieberftolt roirb. SBeldje fd)Iid)te, in feiner SBeife fid) «ufbrängenbe
lynntgfeit unb iynnerlidgfeit weiß aber ber ©ermane SJtacgoun in fein S3itb hineinzulegen
@r nerjidftet beinahe auf ben ©efidjtëauëbrud, fegt bie gange fdjioeigenbe Siebe unb
Sorgfalt, mit welcher bie ältere Sdjioefter bem (Brübercfjen ben Sora mt§ ber §anb
gießt, in bie Haltung ber Körper unb bie ©efpanntffeit non 2lrm unb §anb. SBie ift
ba aHe§ gehalten unb gemeffen unb roie roenig SCRittet — er oergidftet auf jebe Staffage
— braudjt ber Künftler, um in un§, fofern roir baS (Bilbcfjen unbefangen, aber mit Siebe

betrachten, bie reinften ©mpfinbungen auêgulofen! fragen barf man fid) angefidftë ber
beiben fleinen Kunftroerfe, roelcfjeS mef)r gebe, b. I). roeld)e§ tiefer hineinbringe unb nad);
haltiger roirfe. SBeldjer non ben beiben Künftlern hit im „fleinften (ßunft bie höcßfte

Kraft" gefammett? Sod) roolfen roir ben ©efdjauern nicht aUgufeßr oorgreifen.

Büdjßrfrfjau.
(Bon „(töcltatt unb SWîcnfcftfictt", ©efd)id)te ber (Srforfdjung ber Statur unb ber

Sterroertung ber Staturfräfte, ber fo überaus erfolgreichen großen (publifation §an§
Kraemerë (Seutfd)eê (BerlaggfjauS (Bong & So., (Berlin unb Seipgig), beren Sluflage
fcßon jeßt, alfo faum ein ^aßr rtad) bem ©rfcfjeinen ber erften Stbfdjnitte, bie Biffer
90,000 beträchtlich überftiegen hat, finb roieberum 4 Sieferungen (37 bi§ 40) gur SluSgabe
gelangt, in benen gunäcEjft (ßrofeffor Sr. §>enrt) (potonié feine geiftooHe ©efchidfte ber

©ntroidelung ber (ßftangenroelt gu Grabe führt, um bann feinem Kotlegen an ber (8erg=
afabemie, §errn (ßrofeffor Sr. SouiS (BeuSßaufen, (ßlat) gu machen, bem bie (Bearbeitung
beë 3tbfd)nitte§ „(Sie ©ntroidtung ber Sierroett" zugefallen roar, (yn (ßrofeffor SBeu§=

haufenS einteitenben (Ausführungen ift namentlich feine Stellungnahme gu Sarroiit unb
ber SeSgenbengleßre non fgntereffe, foroot)t für bie (Anhänger roie für bie ©egner ber

nietumftrittenen Sheorie. ^n ben Qüuftrationen bietet namentlich (ßrofeffor (ßotonie eine

ffüHe non feffelnbem unb gumeift überhaupt gum erftenmat publiziertem SJtateriat.

Sic „(Hatte ber (J}lfaraoiten", Siefen (Beinamen trägt non altéré her ber über

ganj Storbafrifa unb Sîorbroeftafien nerbreitete ^djneumon (Herpestes ichneumon), ben bie
alten Stgppter, ba er Krofobifeier fraß, als tjeilig oerehrten. ©d)on §erobot metbet, bah
btefeS gu ben hunbefüßigen ©dfleichfatjen gehörige 2/ier, baS unfere §au§fatze an ©röße
übertrifft, im gangen Stitfanbe nur an heiligen Orten einbalfamiert unb begraben roerbe.

Heute roirb er als (Räuber gehaßt unb oerfolgt. Siefer Sßanbet ber (BolfSgunft erflärt
fid) fehr einfad); roo ber Stil bie nolfreidjften ©egenben (ÄgpptenS burdjftrömt, gibt e§

tängft feine Krofobite unb folglich an feinen Ufern feine Krofobileier mehr, ffreffen roiH
ber Ichneumon jeboch nach roie nor, unb in ©rmangetung feiner urfprünglichen, ihm fehr
gern gegönnten Stahrung nergreift er fid) jet)t an ben §üt)nern unb Hühnereiern ber
ffettafß, bie wahrhaftig fo roie fo fcßon arm genug finb. Sen Ichneumon unb bie übrigen
©d)Ieicf)faf)en befdjreibt in ungemein angieïjenber ÏÏBeife Sßrofeffor Sr. (8. SOI arf h all in ber
foeben auggegebenen 8. Sieferung feine§ notf§tümtid)en (prad)troerfe§ : „Sie Sicrc ber
Gvbc" (Stuttgart, Seutfche (BertagSanftatt). Sie Sieferung bringt ferner ben @d)tuß be§

2tbfdjnitt§ über bie Hmrôe unb ben Stnfang beë bie Sären behanbelnben Kapitels. Sie
feindlichen, mehr aß 1000, Slbbitbungen biefer populären Sierfunbe, bie in 50 Sieferungen

à 00 (ßfg. erfdjeint, finb auSnah m ëtoë nad) p h o t o g r a p h i f d) e n Aufnahmen
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Unsere Silber
werden interessant, wenn man sie miteinander vergleicht, Sie könnten als typische
Beispiele für romanische und germanische Kunst gelten. Bei Novo drängt alles nach

Ausdruck, in jeder Figur ist keben und Bewegung; jeder Zug, jede Linie steht im Zeichen
der jubelnden Begrüßung, und das malerische Thema wird mehr als ausgeschöpft, indem
es viermal wiederholt wird. Welche schlichte, in keiner Weise sich aufdrängende
Innigkeit und Innerlichkeit weiß aber der Germane Macgoun in sein Bild hineinzulegen!
Er verzichtet beinahe auf den Gesichtsausdruck, legt die ganze schweigende Liebe und
Sorgfalt, mit welcher die ältere Schwester dem Brüderchen den Dorn aus der Hand
zieht, in die Haltung der Körper und die Gespanntheit von Arm und Hand, Wie ist
da alles gehalten und gemessen und wie wenig Mittel — er verzichtet auf jede Staffage
— braucht der Künstler, um in uns, sofern wir das Bildchen unbefangen, aber mit Liebe

betrachten, die reinsten Empfindungen auszulösen! Fragen darf man sich angesichts der
beiden kleinen Kunstwerke, welches mehr gebe, d, h, welches tiefer hineindringe und nach-

haltiger wirke. Welcher von den beiden Künstlern hat im „kleinsten Punkt die höchste

Kraft" gesammelt? Doch wollen wir den Beschauern nicht allzusehr vorgreifen.

Bücherschau.
Von „Weltall und Menschheit", Geschichte der Erforschung der Natur und der

Verwertung der Naturkräfte, der so überaus erfolgreichen großen Publikation Hans
Kraemers (Deutsches Verlagshaus Bong à Co., Berlin und Leipzig), deren Auflage
schon jetzt, also kaum ein Jahr nach dem Erscheinen der ersten Abschnitte, die Ziffer
90,000 beträchtlich überstiegen hat, sind wiederum 4 Lieferungen (37 bis 40) zur Ausgabe
gelangt, in denen zunächst Professor Dr, Henry Potonis seine geistvolle Geschichte der

Entwickelung der Pflanzenwelt zu Ende führt, um dann seinem Kollegen an der Berg-
akademie, Herrn Professor Dr. Louis Beushausen, Platz zu machen, dem die Bearbeitung
des Abschnittes „Die Entwicklung der Tierwelt" zugefallen war. In Professor Beus-
Hausens einleitenden Ausführungen ist namentlich seine Stellungnahme zu Darwin und
der Deszendenzlehre von Interesse, sowohl für die Anhänger wie für die Gegner der
vielumstrittenen Theorie, In den Illustrationen bietet namentlich Professor Potoniê eine

Fülle von fesselndem und zumeist überhaupt zum erstenmal publiziertem Material,
Die „Ratte der Pharaonen". Diesen Beinamen trägt von altérs her der über

ganz Nordafrika und Nordwestasien verbreitete Ichneumon (Usrpsàs iàeumou), den die
alten Ägypter, da er Krokodileier fraß, als heilig verehrten. Schon Herodot meldet, daß
dieses zu den hundesüßigen Schleichkatzen gehörige Tier, das unsere Hauskatze an Größe
übertrifft, im ganzen Nillande nur an heiligen Orten einbalsamiert und begraben werde.
Heute wird er als Räuber gehaßt und verfolgt. Dieser Wandel der Volksgunst erklärt
sich sehr einfach; wo der Nil die volkreichsten Gegenden Ägyptens durchströmt, gibt es

längst keine Krokodile und folglich an seinen Ufern keine Krokodileier mehr, Fressen will
der Ichneumon jedoch nach wie vor, und in Ermangelung seiner ursprünglichen, ihm sehr

gern gegönnten Nahrung vergreift er sich jetzt an den Hühnern und Hühnereiern der
Fellahs, die wahrhastig so wie so schon arm genug sind. Den Ichneumon und die übrigen
Schleichkatzen beschreibt in ungemein anziehender Weise Professor Dr, V. Marshall in der
soeben ausgegebenen 8, Lieferung seines volkstümlichen Prachtwerkes: „Die Tiere der
Erde" (Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt). Die Lieferung bringt ferner den Schluß des

Abschnitts über die Hunde und den Ansang des die Bären behandelnden Kapitels, Die
sämtlichen, mehr als 1000, Abbildungen dieser populären Tierkunde, die in 50 Lieferungen

à 00 Pfg. erscheint, sind ausnahmslos nach p h o t o g r a p h i s ch e n Aufnahmen
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